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kreis unterbricht, um am Ufer der Phantasie einen Anhalt zu geben, so 
bleibt dieser nichts übrig, als den Wassermann unter der Oberfläche des 
Wasser's selbst zu denken, wo man ihm entweder einen Kristallpalast an- 
weist oder sich in bescheidener Behausung behelfen lasst. Ist diese Figur 
des im Flusse lebenden Wassermann's einmal fertig, so steht dann nichts 
im Wege, dass sie nicht von den Augen auch sinnlich aufgefasst werden 
sollte, wenn sie sich einmal fremdartig in der Nähe des Flusses zeigt, oder 
vielleicht (mit nassem Zipfel) hervorzukommen scheint. Für Schöpfung dieser 
Ideen- Verkörperung gewinnt das Denken eine werthvolle Unterstützung und Er- 
leichterung, wenn bei dem fraglichen Flusse ein Statt gehabter Unfall schon 
bekannt ist, indem sich dann die Seele des Ertrunkenen gleich auf die 
trefflichste Weise verwerthen und in den nöthigen Dämon oder Heroen ver- 
arbeiten lässt, wie es in Hellas bei den meisten Flüssen Statt fand. In 
Seen oder Teichen rollt sich die Gestalt der hütenden Gottheit leicht in 
den Windungen einer Drachenschlange zusammen. 

Das Baden ist gefährlich, denn über das Wasser gespannte Netze ziehen 
unsichtbar hinab, und selbst ein Boot wurde auf dem Mummelsee hinunter- 
gerissen, als man denselben zu messen sich erfrechte und der aus der Tiefe 
heräufschallenden Drohungen nicht geachtet. Wer im Hexen-See (in West- 
preussen) badet, erliegt der Zauberkraft (Krämersbruch). Wenn die 
Pferde im Hilligebeke (bei Flensburg) saufen, verfangen sie sich. Sind die 
Süd-Afrikaner glücklich über einen Fluss weggegangen, so bringen sie dem 
Itongo Dank. AlsDingan's Heer gegen Umzilikazi zog, wurde der Fluss 
Ubulinganto begrüsst, indem die Soldaten sein Wasser mit Kohle vermischt 
tranken (s. Thompson). Die Zulus sprechen von einem Thier im Wasser, 
das den Schatten des Menschen ergreift und ihn nach sich sieht, so dass 
es für gefährlich erachtet wird, in dunkle Teiche zu blicken (s. Callaway), 
denn „halb zog sie ihn, halb sank er hin, und ward nicht mehr gesehen.* 

A. B. 

(Fortsetzung folgt) 



Miscellen und Bücherschau. 



Grundlinien eines Systems der Aesthetik, Eine von der Academie zu 
Strassburg am 10. November 1867 gekrönte Preisschrift von Adolf Horwicz 
(Leipzig, Hermann 1869.) Herr Horwicz gehört zu denen, welche mit dem Anspruch 
auftreten Grundlinien eines Systems der Aesthetik zu liefern. Einem Natur- 
forscher klingt das sonderbar. Denn für ihn giebt es nur Wissenschaften: Chemie, 
Botanik, Mathematik u. s. w. nicht aber Systeme von Wissenschaften. Der Philosoph 
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aber scheint seine Aufgabe verfehlt zu achten, solange es ihm nicht gelungen ist das 
Chaos von Systemen mit einem neuen zu vermehren. Nun, Herr Horwicz als Philosoph 
fügt sich der Sitte und vir werden ihm darüber nicht hart werden. Wir hoffen aber, dass 
in der Philosophie bald die Zeit der Systeme vorüber sein wird und die sämmtlichen 
Männer dieser Wissenschaft künftig in Eintracht an demselben Gebäude arbeiten werden. 

Lasst uns sehen, worin besteht nun das System, zu welchem Herr Horwicz Grund- 
linien liefern will. 

Der Grundstein desselben bildet diese Hypothese: „Das sg. Schöne ist zwar etwas 
Reales aber nicht eine besondere Eigenschaft der Dinge, sondern das Wesen, das herr- 
schende Gesetz der Dinge selbst, wie sich dasselbe in dem gesetzmässigen Verlauf ihrer 
Erscheinungon darstellt, sein möchte." 

Die Hypothese des Verfassers also ist diese: „Schönheit ist nicht eine Eigen- 
schaft sondern das Wesen der Dinge." 

Das ist allerdings eine sonderbare Hypothese! Zuerst begreifen wir ihre Bedeutung 
nicht. Eine Hypothese soll ja doch dazu dienen, eine Thatsache — oder mehrere — zu 
erklären d. h. zu zeigen, wie eine Thatsache — resp. mehrere — sich zu einer be- 
kannten Thatsache verhält. Nun sehen wir gar nicht ein, welche Thatsache in der Welt 
dadurch erklärt ist, dass man sagt: Schönheit ist nicht eine Eigenschaft sondern dag 
Wesen der D in gel Aber es ist mehr. 

Nicht bloss dass die Hypothese des Herrn Horwiez tt. E. nichts erklärt und also 
nutzlos ist, sie ist obendrein entschieden unwahr d. h. im Widerstreit mit den That- 
sachen. Schönheit — so wird gesagt — ist nicht eine Eigenschaft der Dinge. Wie 
können aber die Dinge schön sein wenn sie nicht die Eigenschaft „Schönheit" haben?? . . . 
Und wie kann etwas das Wesen eines Dinges sein wenn es nicht eine Eigenschaft dieses 
Dinges ist?? Was bleibt denn für ein Ding übrig, wenn man alle Eigenschaften von dem 
Dinge abzieht?? 

Verf. sagt: „das Wesen der Dinge ist das herrschende Gesetz der Dinge selbst 
wie sich dasselbe in dem gesetzmässigen Verlauf der Erscheinungen darstellt." 

Das aber sind Worte! 

Richtig hat Verf. anerkannt, dass man die Aesthetik nicht auf Speculation, sondern 
auf Induction — Erfahrung? Ref. — gründen soll. In der Hypothese, welche der Grund- 
stein seines Buches ausmacht aber wird Frau Erfahrung ihr Bild schwerlich wieder 
erkennen! 

S. 159 widerspricht Verf. selbst seiner Hypothese, dass das Wesen der Dinge schön 
sei. Hier nemlich heisst es „dass die Illusion (sie. Verf.) ein allgemeines und nothwendiges 
Ingredienz alles Genusses ist!! 

Erfahrung will der Verfasser. Er befindet sich also auf gutem Wege. Und 
offenbar, fehlt es ihm keineswegs an Geschicklichkeit zur Erfahrung. Aber grössere 
Schärfe der Observation müssen wir doch dem Verfasser in seinem Interesse — und im 
Interesse der Wissenschaft — ernstlich anempfehlen. 

Zum Beleg noch ein Paar Beispiele, S. 105 lese ich unter anderm: . . . „unsere 
praktische Anschauung der Dinge als Mittel zum Zwecke hat, wie wir schon gesehen, mit 
der Realität der Dinge nichts , gar nichts gemein. Was hat z. B. ein Verkaufswerth von 
2 Thl. mit dem Liede der Nachtigall gemein, und was ist z. B. der Werth des Goldes in 
einer Wüste?" Das sind Machtsprüche. Zwei Thl. haben mit dem Liede der Nachtigall 
dieses gemein, dass beide Mittel sind — das eine mehr, das andere weniger mittelbar — 
um den Menschen Genuss zu verschaffen. Hätten sie nichts mit einander gemein, so 
könnte man sie nicht gegen einander vertauschen! 

Verf. ist übrigens begiftet mit einer tüchtigen philosophischen Anlage. Und gelingt 
es ihm den „aprioristischen" Sauerteig, der ihm noch anklebt, ganz ab zu streifen, so 
wird er wohl nicht ermangeln sich unter den Philosophen unseres Jahrhunderts eine 
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hervorragende Stellung zu erwerben. Auch ist seine Schrift reich an richtigen Bemerkungen 
und schönen Schilderungen. Sogar Humor wird man darin nicht vergeblich suchen. 
Dieses aber ist nicht das schönste Lob, welches wir dem Verfasser spenden können. Es 
giebt ein schöneres. Der Inhalt seiner Schrift macht in moralischer Hinsicht dem Ver- 
fasser Ehre. Nur wenige Leser werden die Schrift aus den Händen legen ohne Zuneigung 
für den Verfasser aufgefasst zu haben. Schon darum sei dieselbe dem Deutschen Publicum 
bestens empfohlen. 

Es freut uns, dass der Prix Lamey in so guten Händen ist! 

F. A. v. Hartsen. (Utrecht.) 



Ernst Kapp: Vergleichende Allgemeine Erdkunde in wissenschaft- 
licher Darstellung. Zweite verbesserte Auflage. Braunschweig, George 
Westermann, 1868. Ein Buch, wie es die. heutige Auffassung des geographischen Erd- 
ganzen verlangt, und das einen getreulichen Abdruck desselben darstellt. Nicht nur be- 
nutzt es das in allen neuern Entdeckungen der Naturwissenschaften so fruchtbringende 
Princip der Vergleichnngen, wie schon der Titel es anzeigt, sondern es verwirklicht zugleich 
die von Ritter erstrebte Verbindung der Geographie mit der Geschichte, wie in seinen 
Worten ausgedrückt: „Die Erdkunde wird der Philosophie selbst als eines ihrer wesent- 
lichsten Gebiete vindicirt und in den Kreis der höchsten Betrachtung gezogen, aus dem 
sie bisher verbannt schien, sie wird eine philosophische Disciplin, selbst ein Zweig der 
Philosophie" (S. 30). Wenn wir hinzufügen, dass dem nach Texas ausgewanderten Verfasser 
ein bedeutungsvoller Theil seines Lebens unter den Anregungen jenes Entwickelungs- 
processes verlief, aus dem sich jetzt die Geschichte des westlichen Continentes hervor- 
bildet, so wird man die Vorzüge eines Werkes erkennen, in welchem die Lehren 
practischer Erfahrungen der gründlich geschulten Denkweise eines deutschen Gelehrten 
zur Richtung und Leitung dieuten. 

Kiepert: Ueber älteste Landes- und Volksgeschichte von Armenien, 
Auszug aus dem Monatsbericht der Königl. Acad. der Wissenschaften zu 
Berlin, März 1 869. Der Verfasser, dem ausser seiner klaren Anschauung geographischer 
Verhältnisse die Kenntniss der armenischen Sprache zu Gebote steht, prüft den historischen 
Boden in den Mythen der durch Mos. Chor, erhaltenen Tradition und weist die West- 
hälfte des nachherigen Armeniens als ein erst später erobertes Land, die Osthälfte und 
namentlich den Kern des Landes um die Araxes-Ebene als den älteren Sitz des Volkes 
nach. Die Alarodier (Uraslu oder Airarat) sind im östlichen Armenien zu suchen (in der 
XVIII. Satrapie) und „dass neben ihnen Armenia die XIII. Satrapie bildet (während in den 
Inschriften des Dareios der Name Armina geographisch das Ganze begreift) ist kein Wider- 
spruch, da die Bsichseintbeilung, wie sie Herodot überliefert, offenbar die schon mehrfach 
veränderte seiner Zeit, nicht die ursprüngliche des Dareios ist." Alarud is a mere variant 
form of Ararud, and Ararud serves determinately to connect the Ararat of Scripture with 
the Urarda or Urartha of the Inscriptions (H. Rawlinson). Die Berichtigung eines länger 
verschleppten Irrthums findet sich in der Beweisführung dass nicht das mit Sisak (Sohn 
des Ge;am) zu verbindende Siunik oder Sisakan der Berge unter Strabo's Sakasene zu 
verstehen sei, sondern das armenische Sakasen am Eur mit nahen Ebenen, die auch heut- 
zutage tartarische Stämme durchstreifen, wie früher die Saken. 



Brinton: The Mythes of the New World, New-York 1868. Die Viel- 
fachheit der Sprachen wird zurückgeführt auf die Stämme der Eskimo, Athapascas, Al- 
gonkin und Irokesen, Apalachen, Dakotas, Azteken, Mayas, Muyscas, Quichuas, Cariben 



